1 


ö 0 

00 b 
10 0 | . 
| If gu 
I | 


! 


l 


| 


2 
i 
| 


II 


An 


f 


INN UI 


Tu ll ln, yill111)) 
der Gewerkfänaft kaufmänniſcher Angeſtellten Oberſchleſiens (D. h. v.) 


m, 
Id 


IM e 


1 


1 


I 


Nummer 5 | 


Kattowitz, den 1. Mai 1934. 


Unſere Arbeit im Bund der Kaufmannsjugend 


| 9. Jahrgang 


im Jahre 1933. 


Seit Beſtehen des DHV. in Polniſch-Oberſchleſien iſt um J 1. Preis erringen. 


jeden Berufskameraden gekämpft worden. Am härteſten 
jedoch war der Kampf im Jahre 1933. Mancherlei Hemmniſſe 
ſtellten ſich in den Weg, die es zu überwinden galt. Und 
dennoch wollen wir von unſerem Ziele, 

„die Tüchtigſten im Berufe ſein“, 
nicht ablaſſen. 

Auch 1933 war ein Jahr der Kriſe, von allen wohl das 
ſchwerſte. Entlaſſung auf Entlaſſung folgte. Von Neuein⸗ 
ſtellungen war nur ſelten die Rede. Wer ſollte da von 
unſeren Berufskameraden nicht niedergeſchlagen ſein? Es 
beſtand für den aus der Schule entlaſſenen Jungen keine Aus— 
ſicht, eine Lehrſtelle zu finden. Hatten in früheren Zeiten die 
Jungen vor Schulentlaſſung die Abſicht, einen beſtimmten 
Beruf zu ergreifen, ſo gaben ſie ſich jetzt zufrieden, nur 
irgendwo ein Unterkommen zu finden. 

Schon ſeit langem nimmt die Induſtrie keine Lehrlinge 
an. Wer dennoch das Glück hatte, in einer Verwaltung unter— 
zukommen, der wurde nur als Laufburſche angenommen. 
War er 2 Jahre in dem betreffenden Unternehmen tätig, ſo 
wurde er entlaſſen. Es gab ja viele andere, die auf dieſen 
Poſten bereits warteten. Er hatte vielleicht gehofft, ſpäter 
als Lehrling übernommen zu werden. Er ſah ſich darin aber 
getäuſcht. Er hatte 2 Jahre in dieſem Unternehmen verbracht, 
die ihm ſpäter einmal fehlen werden. Geſagt muß aber dabei 
auch noch werden, daß die Induſtrieverwaltungen einem Lehr— 
ling auch nicht die Ausbildung gewähren, die er als Kauf— 
mannsgehilfe einmal braucht. 

Bei den Lehrlingseinſtellungen im Klein- und Großhandel 
iſt es nicht viel anders. Im Handel wird der Lehrling als 
billige Arbeitskraft gebraucht. Hat er ſeine dreijährige Lehr— 
zeit um, ſo wird er auch hier in den meiſten Fällen entlaſſen. 
An ſeine Stelle rücken andere auf. Wie es um ſeine Berufs: 
kenntniſſe ſteht, danach fragt man ſich allerdings nicht. 

Eine Tatſache, die man bereits in den früheren Jahren 
bemerkte, trat im Berichtsjahre beſonders hervor. Man ſuchte 
Lehrlinge mit Reifeprüfung und Handelsſchulbildung, um ſie 
nicht in die Fortbildungsſchule ſchickhen zu müſſen. Dadurch 
hatte der Lehrherr ſeinen Lehrling jederzeit zur Hand. 

Unſere Arbeit im Jahre 1933 erſtreckte ſich beſonders auf 
die berufliche Ertüchtigung unſerer Lehrlinge und Junggehilfen. 
Zur Genüge waren uns die ſchlechten und mangelhaften Berufs— 
kenntniſſe bekannt. Gar manchen gibt es, der weder die 
deutſche noch die polniſche Sprache einwandfrei beherrſcht. 
Schuld daran trägt 3. T. die mangelhafte Schulausbildung. 

Um jedoch einen beſſeren Anſatzpunkt für unſere Berufs- 
bildungsarbeit zu haben, führten wir in den Ortsgruppen 
Kattowitz, Königshütte, Ruda, Tarnowitz und im DHJV. Bielitz 

Berufswettkämpfe 
durch. Wir müſſen zugeben, daß ein großer Teil der Arbeiten 
unter dem Durchſchnitt war, andere Arbeiten ſich aber mit 
denen, die im übrigen Verbandsgebiet abgegeben wurden, 
meſſen konnten. Beſonders hervorzuheben ſind hier die guten 
Ergebniſſe von Ruda und Bielitz. Ruda konnte ſogar einen 


Der betreffende Berufskamerad erhielt 
für ſeine guten Leiſtungen als Anerkennung vom Verband 
das hervorragende Werk „Der erfolgreiche Kaufmann“. 


In den Ortsgruppen Kattowitz, Königshütte und im DHJB. 
Bielitz wurden Berufslehrgänge in 
polniſcher Sprache, 
Buchhaltung, 
Lack⸗ und Plahatſchrift und 
Kurzſchrift 
abgehalten. Es iſt nur bedauerlich, daß die Beſucherzahl 
nicht größer war — durchſchnittlich nahmen 14 Kollegen an 
einem Lehrgang teil. Gerade die Kaufmannsjugend ſollte er— 
kennen, daß ſie ohne umfaſſendes Berufswiſſen nicht vorwärts 
kommen kann. 
Für die berufliche Fortbildung iſt die Mitarbeit in der 
Uebungsfirma 
von größter Wichtigkeit. Gerade hier hat der Lehrling und 
auch der Junggehilfe Gelegenheit, an Arbeiten heranzukommen, 
die er in der Praxis als Lehrling oder als Junggehilfe ſelten 
ausführt. Die Uebungsfirma müßte die Arbeitsſtätte eines 
jeden Jungkaufmanns werden! Uebungsfirmen beſtehen in 
den Ortsgruppen: 
Kattowitz: Fritz Schulze, 
Kolonialwaren-Großhandel und 
Königshütte: Siegfried Anſporn, 
Kolonialwaren-Delikateſſen. Außerdem 
im DHJV. Bielitz: Heinz Hagen, 
Tuchfabrik. 
Den Kollegen, die die Uebungsfirmen leiten, ſprechen wir 
auf dieſem Wege unſeren herzlichſten Dank aus. 


Zu Beginn des Berichtsjahres wurde in den Ortsgruppen 
Kattowitz, Königshütte, Ruda, Tarnowitz und im DHV. Bielitz 
eine Führerſchulung durchgeführt. Hauptaufgabe der Führer— 
ſchulung war, dieſe Berufskameraden mit den Aufgaben und 
Zielen des DHV. noch näher vertraut zu machen und ſo eine 
deſondere Mitarbeiterſchicht heranzubilden. Alle Vortrags- 
themen behandelten den Verband und ſeine Einrichtungen. 


An den Schulungsabenden beteiligten ſich 60 Jungen. 


Zum Abſchluß dieſer Arbeitstagungen veranſtaltete die 
Jugendgruppe Kattowitz einen öffentlichen Abend, der von 
weit über 250 Perſonen beſucht war. Die Jugendgruppe 
Königshütte führte zum Abſchluß der Jahreshauptverjammlung 
gleichfalls einen öffentlichen Abend durch. 500 Perſonen 
wohnten dieſer Veranſtaltung im Deutſchen Privatgymnaſium 
bei. Beide Abende wurden mit Scharliedern, Sprechchören der 
Jungmannſchaft und mit Muſikſtücken der Muſikergilden aus: 
geſtaltet. — Von größeren Veranſtaltungen der Jugendgruppe 
Kattowitz ſei noch die Eichendorff-Feier zu nennen. 


Immer mehr tragen die Jugendgruppen zur Ausgeſtaltung 
von Feiern und ſonſtigen Veranſtaltungen der Ortsgruppen 
bei. Insbeſondere ſind dies die Muſikergilden. So konnten 
in Kattowitz und Königshütte 2 Muſikabende durchgeführt 
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werden, die einen ſehr guten Beſuch aufzuweiſen hatten.] Kattowitz halten ihren Turnabend mit dem Turnverein 
Beſonderer Dank gebührt hier dem Kollegen St., der die | „Vorwärts“ ab. 
Mufikgilden leitet. Der Bericht ſoll nur eine kleine Ueberſicht über die 


Im Mittelpunkt der Jahresarbeit ſtand das Kreisjugend— RN Allem Renten für die dees ‚Arbeit 


treffen in den Veskiden im September mit all' ſeinen Hinder— Für 1934: Wir wollen unſere Kaufmannsjugend zu 


niſſen. Trotz des ſtarken Regens nahmen an dem Treffen ; ; 9 x 
135 Jungen teil. In ſteter Erinnerung wird allen der un- ches ele t e für ihren Beruf und für deut⸗ 


freiwillige Aufenthalt auf dem Bielitzer Bahnhof bleiben, wo a * 4 W 
jeder Teilnehmer Namen, Wohnort und teilweiſe ſeinen Arbeit⸗ träg 1 6 Benn ane ie Men n han. ai N 
gruen ‚angeben eee, Fer DEN Dex nne Bodens, nicht aus den Leijtungen der Technik wächſt das 


nehmigte Umzug koſtete uns 100. — zl. Strafe. | gerichtete Leben. 
Von den früheren Turnergilden iſt jetzt nur noch Der Kreisjugendführer. 
Königshütte tätig. Die früheren Mitglieder der Turnergilde J. A.: Märtin. 


Nachdenkliches über die Beitragsermäßigung. 


Jeder Menſch hat Pflichten zu erfüllen, die entweder vom | der ſoviel angefeindete D. H. V. beweiſt es wiederum, daß nur 
Leben beſtimmt werden, oder durch berufliche und geſellſchaftliche] Taten und nicht ſeichte Redensarten gewertet werden. 
Verhältniſſe entſtehen. Und je nach der moraliſchen Lebens— Unwillkürlich kann die Frage entftehen: Wo bleibt aber 
auffaſſung eines Menſchen werden dieſe Pflichten erfüllt. Aber | der Erfolg für die Gewerkſchaft? Bei einigermaßen Fady 
es gibt auch eine Menge kleinerer Verpflichtungen, deren Ein- | kenntnis und ſachlicher Überprüfung leuchtet es ſofort ein, 
löſung oft nicht als Pflicht betrachtet wird, oder — weil ſie jo ! daß der Erfolg für die Gewerkſchaft von den Mitgliedern 
nebenſächlich ſcheinen — überſehen werden. Denken wir nur ſelbſt aufgebracht wird. Mit anderen Worten, die Gewerkſchaft 
an die geldlichen Verpflichtungen, die jeder von uns am 1. hat durch die Beitragsſenkung nicht nur das Ideelle unjerer 
eines jeden Monats ſorgfältig überprüft, und dann erfüllt. | Bewegung wiederum durch eine Tat bewieſen, ſondern auch 
Da ſteht auch immer der Verbandsbeitrag als ſolch eine Ver- ü die Mitglieder zur Mitarbeit angeſpornt. Für die Werbearbeit 
pflichtung. Und wie wird gerade dieſer Poſten von uns beachtet? | bedeutet dieſe Neuregelung den beſten Beweis für die Leiſtungs— 

Nun, nach der Neuregelung der Beiträge, die ab 1. April | fähigkeit und die Umſicht der Führung unſeres Verbandes. 
d. Is. erfolgt iſt, dürfte das Intereſſe an dieſem allmonatlichen | Nie hat der D. H. V. zur Werbung von Mitgliedern plumpe 
Ausgabepoſten beſonders lebhaft ſein. Verſuchen wir es einmal, [oder geſchmackloſe Propaganda gebraucht. Immer und faſt 
die Beitragsſenkung von verſchiedenen Seiten aus zu betrachten.] ausnahmslos waren Neuaufnahmen von Mitgliedern als Erfolg 
Die Führung unferer Gewerkſchaft hat ihr Verſtändnis für die | einer vorbildlichen Arbeit der Gewerkſchaft zu verzeichnen. 
ſoziale Lage der Mitglieder ſozuſagen als Grundſtein zu dieſer | Nie wurden ſoziale Probleme anders behandelt, als in die 
Neuregelung benutzt. Die Kollegen in den niederen und | Tat umgeſetzt. 
mittleren Einkommensgruppen haben die bedeutendſte Er— Uns Mitgliedern hat der Verband mehr als die Beitrags— 
mäßigung ihrer Beiträge erfahren, die es je gegeben hat. | ermäßigung gewährt, wir haben durch dieſe Tat den beſten 
Beſondere Beachtung verdient die weitere Beitragsermäßigung | Beweis, daß wir nicht als tote Zahlen in den Mitgliederliſten 
für kinderreiche Kollegen, die es beſonders begrüßt haben, | figurieren, ſondern als Menſchen, denen in ihrem ſchweren 
daß auch ihre Familienverhältniſſe in jo zuvorkommender Weiſe [ Exiſtenzkampf geholfen werden muß. Und wenn eine Führung 
berückſichtigt werden. Trotz dieſer enormen Beitragsermäßigung | fit auf dieſe Art in den Dienſt der Gefolgſchaft ſtellt, das 
bleiben die Leiſtungen des Verbandes weiter beſtehen. Eine | Verhälnis von Menſch zu Menſch inniger werden läßt, dann 
Tat, die ihresgleichen ſucht! Was tun die anderen Verbände | entjteht eine große Gemeinſchaft, deren Glieder durch Hilfe- 
für ihre ſtellenloſen Mitglieder? Was erhalten die Mitglieder , bereitſchaft, Pflichterfüllung und Arbeitsfreudigkeit ihrer 
der anderen Verbände als Leiſtung für ihre Beiträge? Und Führung danken wollen. Bomb. 


Unſer ſoziales Hilfswerk. 


Die Stellenloſigkeit unter unſeren Berufskameraden iſt | herzlich danken. An außerordentlichen Unterſtützungen zahlten 
auch im Jahre 1933 bedeutend gewachſen. In Betrieben, in | wir: 


denen früher faſt ausſchließlich DH Veer beſchäftigt waren, ſind rn e 2 050, — Zl. 
heute nur noch wenige Kollegen tätig. Alle Kollegen ſind dem 198 e Ba a 3215, — „ 
Abbau zum Opfer gefallen. Ihnen allen ſind die Wohlfahrts- Ns ee 12 235, — „ 


einrichtungen unſerer Gewerkſchaft zugute gekommen und haben | Dieſe außerordentlichen Unterſtützungen wurden nur an die 
zur Linderung der Not beigetragen. Trotz der jo ſtarken In⸗ausgeſteuerten Kollegen gezahlt. 


anſpruchnahme unſerer Leiſtungen waren wir nicht gezwungen, An ſatzungsmäßigen Ünterſtützungen ind gezählt worden 
unſere Unterſtützungsſätze zu kürzen. Die Unterſtützung konnten ö Kan; äßig 1 5 * 50 31 b 

wir allen unſeren abgebauten Berufskameraden, ſofern ſie n 31 960. — 

darauf einen Anſpruch hatten, vom 16. Tage ihrer Stellen— 1933 e 19 265.10 


loſigkeit ab zahlen, während andere Angeſtelltenverbände die 5 * 
ſtark herabgeſetzten Unterſtützungen erſt dann zahlten, wenn An Unterſtützungen zahlten wir insgeſamt 

die betreffenden Mitglieder von der Angeſtelltenverſicherung | 1933: 31 510,10 Zl. gegenüber 35 175 Zl. im Jahre 1932. 
ausgeſteuert waren. Daß wir immer unſeren Verpflichtungen | Diele Zahlen verpflichten uns zur treuen Mitarben. Alle ans 
nachkommen konnten, iſt auch auf die Opferbereitſchaft unſerer ı Werk! 5 Helſt, Berufskameraden, am weiteren Ausbau unſerer 
noch tätigen Kollegen zurückzuführen, denen wir dafür recht | Gemeinſchaft. Kor. 


Deutſches Arbeitsrecht. 


Das Leben iſt des Lebens Zweck. ] Die Philoſophen wollten es ihren mannigfachen und widerſtreitenden 

ö Goethe Vegriffen von Wahrheit und Sittlichkeit einzwängen; der Juriſt hielt 
“I feine formale Anſicht über Recht und Unrecht für oberſte Richtſchnur. 

Es gibt im Grunde feine einfachere Erkenntnis als dieſe, der | und der Wirtſchaftler meinte, feine egoiſtiſche „eigengeſetzliche“ Wirt— 
der neue deutſche Staat wieder zur Anerkennung verholfen hat: daß ſchaft ſei das Schickſal. Sie alle ſahen nicht, daß das Leben alles 
Erhaltung und Höherführung alles Lebens unſere Aufgabe fein muß. trägt und hervorbringt, daß Religion, Sittlichkeit, Recht, Wirtſchaſt 
Die Geſchichte der letzten Jahrhunderte zeigt aber, daß das Denten nur Teilfunktionen dieſes Lebens ſind, daß fie kein Daſein an ſich 
und Tun der Menſchen faſt eine ununterbrochene Zuwiderhandlung | heben, ſondern das Leben ſelbſt find, von einer beſonderen Seite 
gegen dieſe Erkenntnis geweſen iſt. Sektierer wollten das Leben | aus geſehen. Es ging daher nicht an, das Allumfaſſende von einer 
ihrer Vorſtellung von dem, was fie für Religion hielten, unterordnen. Teilfunktion her verſtehen und zwingen zu wollen. Heute wirft das 


* 
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Leben jede Fremdherrſchaft ab. Es bricht mit lebensfeindlichen Leh— 
ren und Lebensanſchauungen, die Entartetes und Krankhaftes mit 
Gefunden und Raſſiſch⸗Wertvollem als gleichberechtigt hinſtellen. Es 
überwindet auch die zwei lebensfeindlichſten Mächte: den Liberalis— 
mus und das römiſche Rechtsdenken. 

Die erſte Fehlentſcheidung im deutſchen Rechtsleben brachte uns 
der Einbruch des römiſchen Rechts; für ſie find vor allem die deut- 
ſchen Territorialitätsfürſten verantwortlich; ſie wollten keine organiſche 
Fortenwicklung des alten gemeinſchaftsgebundenen deutſchen Rechts, 
ſondern das unſoziale römiſche Recht, mit deſſen Hilfe ſie ihre eigen⸗ 
nützigen Machtgelüſte ungehinderter durchſetzen konnten. Ein bezeich— 
nender Vorgang! Die Entartung und Ueberfremdung wurde voll— 
endet, als 250 Jahre ſpäter die Weltanſchauung des Liberalismus 
über England und Frankreich zu uns herüberkam. Beide, römiſches 
und liberales Rechtsdenken, waren ſich im Innerſten verwandt: „Der 
Einzelne und ſein Eigentum“ waren ihr Abgott. Die Ausbreitung 
dieſer Weltanſchauung war ſo umfaſſend, daß ſelbſt Philoſophen wie 
Kant und Fichte ihr nicht ſtandhielten Auch ſie kannten in ihren 
Rechts⸗ und Staatslehren kaum mehr als das Recht des Einzelnen. 
Auch ihnen war Recht nur der geſchützte Macht- oder Intereſſenkreis 
der Einzelperſon. So war jeder auf ſich ſelbſt geſtellt und hatte die 
„Freiheit“, in ſeinem Intereſſenbereich zu tun und zu laſſen, was er 
wollte. Die Folge eines ſolch gemeinſchaftswidrigen Rechtsdenkens 
war Eigennutz, Materialismus, Intereſſenwirtſchaͤft und Klaſſenkampf. 

Leben erſcheint nur in Ganzheiten einfacher und umfaſſenderer 
Ordnung, wobei die einfachere Ganzheit wieder Teil- oder Gliedganz— 
heit einer höheren Ganzheit iſt. Gewiß iſt auch der Einzelmenſch 
eine Ganzheit, aber nicht höchſte und letzte, ſondern im Sozialleben 
die einfachſte. Er iſt wieder in andere Ganzheiten und Gemeinſchaften 
eingegliedert, wie Familie, Sippe, Raſſe, Volk oder Betriebsgemein— 
ſchaft, Berufs- und Standesgemeinſchaft uſw. Liberales Rechtsdenken 
hat dieſe höheren Lebensganzheiten nicht geſehen und den Einzelnen 
nicht ſinnvoll in ſie eingegliedert, wie es das alte deutſche Recht iſt. 
Es fehlte das Bewußtſein der Pflichten gegen das übergeordnete 
Ganze; das Recht fügte die Einzelnen nicht mehr zur höchſten Lei— 
ſtungs⸗ und Lebensgemeinſchaft zuſammen. Es ſah feine Aufgabe nur 
noch in der Erhaltung des Einzellebens und erfüllte auch dieſe Auf— 
gabe gerade dem wirtſchaftlich Schwächeren gegenüber nur höchſt ua— 
zulänglich. Eine poſitive Auffaſſung, die Erhöhung und Steigerung 
ins Geſamtleben, fehlte. War Recht nur der geſchützte Jatereſſen— 
bereich der Einzelperſon, ſo mußte eine ſolche Auffaſſung notwendig 
dazu führen, daß die in der Notzeit der Vergangenheit geforderten 
notwendigſten Opfer, die das Ganze zu ſeiner Fortexiſtenz bean— 
ſpruchte, als rechtswidrige „Uebergriffe in die Privatfphäre“, als 
„Verletzung wohlerworbener Rechte“ hingeſtellt wurden. So ſehr 
fehlte jede „ſozialrechtliche Gebundenheit des Individiums“ und die 
Erkenntnis vom „hohen germaniſchen Gedanken der Einheit allen 
Rechts“ (Gierke). 

Die liberale Bindungsloſigkeit und Willkürfreiheit hat ſich wohl 
am ſchlimmſten im Arbeitsleben ausgewirkt. Der mißverſtandene 
Grundſatz der Vertragsſreiheit, der den Arbeiter freimachen ſollte, hat 
ihn unter das Joch des ſtärkeren Kapitals gezwungen. Wenn ſich der 
vermögensloſe ſchwache Arbeiter geradezu verkaufen mußte, ſo fan— 
den ſich die Dogmatiker der Freiheit und Gleichheit mit dem Hinweis 
ab, daß es ihm ja freigeſtanden hätte, es nicht zu tun. Auch die Auf— 
faſſung vom Inhalt des Arbeitsvertrages mußte verfehlt ſein, wenn 
man das Recht nicht als Gemeinfchuftsordnung, ſondern lediglich als 
eine private Angelegenheit der Nächſtbeteiligten anſieht. Bei einer 
ſolchen Auffaſſung konnte der Arbeitsvertrag nur ein gegenſeitiges 
Austauſch- und Rechnungsverhältnis von materiellen Leiſtungen, Ar— 
beit und Lohn, ſein. Daß jedes Arbeitsverhältnis Teilſtück einer 
höheren Ordnung darſtellte, Pflichten gegenüber der Gemeinſchaft er— 
zeugte, wurde überſehen. Die Beteiligten fühlten und achteten ſich 
injolgedeffen auch nicht als Mitarbeiter und Kämpfer für gemeinſame 
höhere Aufgaben. Vor allem im Bürgerlichen Geſetzbuch hat dieſe 
entartete Auffaſſung des Arbeitsvertrages ihren Niederſchlag gefun— 
den. Es beſtimmt das Weſen des Dienſtvertrages lediglich aus— 
geſprochen materialiſtiſch dahin, daß der Verpflichtete zur Leiſtung der 
verſprochenen Dienſte und der Dienſtherr zur Gewährung der verein— 
barten Vergütung verpflichtet iſt. Daraus mußte ſich notwendig die 
Anſchauung liberaler Theoretiker ergeben, daß es das Beftreben des 
Arbeitgebers ſei, für möglichſt viel Arbeitsleiſtung möglichſt wenig 
Lohn zu bezahlen, während es das Beſtreben des Arbeitnehmers ſei, 
für möglichſt wenig Arbeitsleiſtung möglichſt viel Lohn zu erhalten. 
Die Folge ſolcher Verirrung des Denkens war der Klaſſenkampf. 

Das alte Arbeitsrecht verſuchte zwar die Auswüchſe der Vertrags— 
freiheit und des Klaſſenkampfes, die vor allem dem wirtſchaftlich 
Schwachen zum Schaden wurden, dadurch zu mildern, daß es die Ein⸗ 
richtung des Tarifvertrages ſchuf. Aber auch das alte Tarifvertrags— 
recht kannte noch nicht die Idee des Dienſtes am Ganzen. So ſehr 
es auch den Gedanken der Gemeinſchaft der Menſchen einer Ver— 
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tragsſeite betonte, ſo ſehr ſehlte es doch an einem wirklichen Gemein— 
ſchaftsdienft am Volksganzen. Der Klaſſenkampf wurde nicht aufge— 
hoben, ſondern nur auf eine andere Ebene verſchoben. Seine Träger 
wurden in der Hauptſache die kollektiviftiſchen Zuſammenſchlüſſe der 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, die ſich im egoiſtiſchen Intereſſenkampf 
gegenſeitig überboten. Erſt das Geſetz zur Ordnung der nationalen 
Arbeit (AOG) und die Einrichtung der Treuhänder lenkte den Blick 
auf die höheren gemeinſamen Aufgaben. Der Arbeitsvertrag iſt nun 
kein bloßes Austauſchverhältnis für materielle Leiſtungen mehr, ſon— 
dern wie es der alten deutſch- rechtlichen Auffaſſung entſpricht, ein 
perſonenrechtliches Treue und Fürſorgeverhält⸗ 
nis, das beide Partner zur Gemeinſchaftsarbeit im Betriebe und 
am Volksganzen zuſammenzuführen hat. Die Tarifordnung iſt kein 
Ergebnis von rückſichtsloſen Machtkämpfen mehr, ſondern eine Ord— 
nung der Arbeitsbedingungen, die Jedem das Seine gibt, das, was 
ihm nach ſeiner Stellung im Ganzen zukommt. Klaſſenkampf und 
Kollektivismus, beides nur Formen des organiſierten Egoismus, 
ſind damit überwunden. 

Die Aufgabenſetzung der bisherigen Betriebsräte lief bekanntlich 
in erſter Linie auch auf Wahrnehmung der materiellen Intereſſen 
der Belegſchaft hinaus. Der Gedanke der Betriebsgemeinſchaft im 
Dienſte des Volksganzen war auch dem Betriebsrätegeſetz unbekannt. 
In ihm wiederholten ſich nur die Denkfehler der allgemein arbeits— 
rechtlichen Anſchauungen. 

Wenn ſich nach der neuen Rechtsauffaſſung die Pflichten bes 
Arbeitgebers nicht mehr zum weſentlichen Teil in der Lohnzahlung 
und die des Arbeitsmenſchen nicht in der bloßen Dienſtleiſtung er— 
ſchöpfen, fo muß das für die Geſtaltung des zukünftigen Arbeits- 
verhältniſſes von umwälzender Bedeutung fein. An erſter Stelle ſoll 
in Zukunft die Treuepflicht der Gefolgſchaftsangehörigen gegenüber 
dem Betriebsführer und die Fürſorgepflicht des Betriebsführers 
gegenüber ſeiner Gefolgſchaft ſtehen. Die liberale Anſchauung vom 


Warencharakter der Arbeit iſt damit endgültig überwunden; im 
Mittelpunkt des Arbeitsrechtes ſteht wieder der 


Menſch und die Gemeinſchaft. Aus der geſteigerten Für— 
ſorgepflicht des Unternehmers wird ſich ein höherer Schutz der 
Arbeitskraft, des wertvollſten Gutes einer jeden Volkswirtſchaft, 
ergeben. Die Ausnutzung der Arbeitskraft durch Lohnwucher und 
Ueberbeanſpruchung wird von den ſozialen Ehrengerichten ſcharf ge— 
fühnt werden. Mit den Fürſorgepflichten und den Geboten des 
ſozialen Anſtandes wird es auch nicht mehr in Einklang ſtehen, 
wenn Unternehmer das berufliche Fortkommen ihrer Angeſtellten 
und Arbeiter durch ſchwarze Liſten und ungerechtſertigte Konkurrenz— 
klauſeln unmöglich machen. Auch die Anwartſchaften aus der Sozial— 
verſicherung werden einen erhöhten Schutz erlangen. Was nützt es, 
wenn, wie bisher, der Unternehmer bei Nichtabführung der Sozial— 
beiträge mit Bagatellſtraſen bedacht worden iſt, der Arbeiter und 
Angeſtellte oder feine Hinterbliebenen aber von der deutſchen Arbeits- 
rechtsſprechung auf ihre Schadenerſatzklagen die Antwort erhielten, 
daß die verletzten Schutzvorſchriſten der Sozialverſicherungsgeſetze nicht 
Schutzgeſetze für den einzelnen Arbeitsmenſchen, fondern nur im 
Intereſſe der Verſicherungsanſtalten erlaſſene Ordnungsvorſchriften ſind. 
Mit dieſer verſtändnisloſen Begründung wurden vielen Arbeits— 
menſchen die Schadenerſatzanſprüche für verlorengegangene Angeſtell— 
ten- und Invalidenrenten genommen. Der Menſch ſtand auch hier 
wieder einmol nicht im Mittelpunkt der Rechtsſprechung. Es darf 
aber in Zukunft nicht mehr von den „Umſtänden des einzelnen 
Falles“ abhängen, ob die Gerichte eine vertragliche Pflicht zur 
Abführung der Sozialbeiträge anerkennen; es muß ſich die Erkennt— 
nis durchſetzen, daß die Zahlung und Abführung der Sozialbeiträge 
der Reſt jener umſaſſenden Fürſorgepflicht iſt, die dem Dienſtherrn 
im alten deutſchen Recht oblagen, und daß nun, nachdem das AO 
eine erhöhte Fürſorgepflicht wieder eingeführt hat, die Nichiabführung 
von Sozialbeiträgen eine ohne weiteres zum Schadenerſatz verpflich— 
tende Verletzung dieſer Fürſorgeobliegenheit iſt. 

Auch in anderer Hinſicht erweiſt ſich die Unzulänglichkeit des 
bisherigen Rechtsdenkens gerade im Sozialleben. Sehen wir uns 
den Eigentumsbegriff an. Der Eigentümer iſt nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch unbeſchränkter Herrſcher über ſein Eigentum; 
er kann mit ihin nach Belieben verfahren. Der Pflicht- und Gemein— 
ſchaftsgedanke tritt auch bei diefem ſchrankenloſen Herrſchaſtsbegriff 
völlig zurück. Zwar wagte die Weimarer Verfaſſung den Grundſatz 
aufzuſtellen, daß Eigentum verpflichte und zum Wohle des Ganzen 
zu gebrauchen ſei, doch blieb dies eine leere Proklamation. Der 
Grundeigentümer konnte ſeinen Boden verwildern laſſen. Der Unter— 
nehmer durfte Betriebe aufkaufen und ſtillegen, um feine Erzeugungs— 
quoten innerhalb eines Kartells zu erhöhen, auch wenn dadurch Hun— 
derte von Arbeitern und ganze Gemeinden in ihrer Exiſtenz vernichtet 
wurden. Durch ſonſtige künſtliche Maßnahmen durften die Preiſe 
geſteigert werden, durfte man ſich auf Koſten der Allgemeinheit berei— 
chern, denn der Eigentümer der Ware war unbeſchränkter Herrſcher, 
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Achtung! 
Die neuen Beitragssätze ab 1. April 1934. 


Vergleichende Beitragsüberſicht. 


neuer Beitrag 


ab 1. April 1934] alter Beitrag 


Einkommensſtufe: 


ztotv ztoty 
r DET N, 0,50 0,75 
ausgeſteuerte Erwerbsloſe .. 0,50 0,50 
A bis 100,— 1.50 2,50 
B von 101,— „ 200,.— 2,50 4,— 
C „ 201,— „ 300,— 4.— 4,— und 7.— 
D „ 301,— „ 400,— 5,50 9.— 
E „ 401, „ 600, 8.— 9, — und 10,— 
F „ 601,.— „ 800, — 10,— Ar 
G über 800,— 12.— 10.— 


Es find alſo in den Gruppen A— E ganz erhebliche Beitrags— 
ermäßigungen zu verzeichnen. 

Um die Mindereinnahmen durch dieſe ſo weſentliche Beitrags— 
ſenkung wieder wettzumachen, iſt die gewiſſenhafte und ſorgfältige 
Angabe und Nachweiſung des Einkommens unbedingt erforderlich. 
Außerdem müſſen die Beiträge unter allen Umſtänden am 1. eines 
jeden Monats im Voraus pünktlich entrichtet werden. 

Jeder erfülle ſeine Pflicht! 


durfte mit ihr nach Willkür verfahren und brauchte ſich nicht um 
Pflichten und Verantwortungen gegenüber der Gemeinſchaft zu küm— 
mern. Ein Ausfluß dieſes Eigentumsbegriffs iſt es auch, wenn trotz 
verſchiedener Schutzbeſtimmungen ein Unternehmer langjährige und 
verdiente Mitarbeiter entlaſſen und exiſtenzlos machen darf. Gerade 
dieſer Umftand ſtößt beim deutſchen Arbeitsmenſchen, wie zahlreiche 
Anfragen bei unferen Rechtsſchutzſtellen erweiſen, immer wieder auf 
Verſtändnisloſigkeit. Es wird notwendig ſein, über die beſtehenden 
Schutzbeſtimmungen hinaus willkürliche Entlaſſungen mehr zu bes 
ſchränken als bisher. In das Kapitel des Eigentummißbrauches 
gehört es auch, wenn Unternehmer Betriebsgeheimniſſe ſtraflos ins 
Ausland verkaufen dürfen, während die entſprechende Handlungsweiſe 
bei Angeſtellten und Arbeitern unter verſchärften Strafbeſtimmungen 
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ſteht. Als dieſe Frage auf dem Juriſtentag in Lübeck (1931) zur 
Beratung ſtand und von einſichtigen Teilnehmern gefordert wurde, daß, 
wenn der Auslandsverrat ſchärfer beſtraft werden ſoll, dann auch der 
Unternehmer betroffen werden müſſe, weil dieſer ſich ja im gleichen 
Maße gegen die Intereſſen der Nation vergehe, wurde dieſer Vorſtoß 
mit dem echt liberaliſtiſchen Einwand abgetan, daß der Unternehmer 
ja der Eigentümer des Betriebsgeheimniſſes ſei und nach dem Geſetz 
darüber verfügen könne, wie es ihm beliebe Mit dieſer Begründung 
wurde der Wirtſchaſtliche Landesverrat auf ſeiten der Angeſtellten 
und Arbeiter zwar zu Recht mit verſchärfter Strafe bedroht, der 
Unternehmer aber, der ſich nicht minder an der Geſamtheit verſün— 
digte, ſtraffrei belaſſen. Das ADS fühnt auch den Verrat von 
Betriebsgeheimniſſen mit ehrengerichtlicher Beſtraſung; hoffentlich 
werden der Rechtſprechung noch Handhaben gegeben, den Fehler des 
Juriſtentages wieder auszumerzen und auch den Auslandsverrat 
des Unternehmers, der die Intereſſen der Nation und der Volkswirt— 
ſchaft geſährdet, nach dem Vorbild des italieniſchen Rechts zu beſtrafen. 


Da geſamte Sozial- und Wirtſchafsrecht wird ausgebaut nach 
deutſchen Rechtsanſchauungen. Dieſe Aufgabe zu meiſtern, iſt aber 
nicht nur Sache des Geſetzgebers, ſondern auch Sache der Recht— 
ſprechung. Gerade die Arbeitsrechtſprechung, die in den vergangenen 
Jahren zuerſt in das neue Rechtsdenken hätte vorſtoßen können, hat 
ihre Führungsaufgabe häufig nicht erkannt und iſt oft in das römiſche 
und liberale Rechtsdenken, das in anderen Rechtsgebieten vorherr— 
ſchend war, zurückgefallen. Die beiten Geſetze werden in ihrer Aus— 
wirkung ſtumpf bleiben, wenn ſie im alten Geiſte gehandhabt werden. 
Unſerer bisherigen Arbeitsrechtſprechung kann auch der Vorwurf nicht 
erſpart bleiben, daß ſie durch ihr ſtarres Feſthalten am liberalen und 
römiſch-rechtlichen Denken ſelbſt die geringen deutſch-rechtlichen Anſätze 
der bisherigen Geſetzgebung hat verkümmern laſſen. Es ſei nur an 
die Rechtſprechung über Kettenverträge, über Tarifverzichte und 
Ueberſtundennachforderungen erinnert, die in ihrer praktiſchen Aus— 
wirkung dem deutſchen Arbeitsmenſchen das wieder genommen hat, 
was der Geſetzgeber ihm zugedacht hatte. 


Tragen wir alle nach Kräften dazu bei. daß ſich im Arbeits— 
und Sozialrecht die Grundſätze der neuen deutſchen Weltanſchauung 
durchſetzen. Das find aber die Gedanken des Dienſtes am Ganzen, 
der Treue, Fürſorge und fozialen Anſtändigkeit. Dan wird wieder 
das Recht um des Menſchen und um des Lebens willen da ſein, 
ſeine urſprünglichen Funktionen für die Erhaltung und Erhöhung 
des Einzel- und Gemeinſchaftslebens erfüllen. Die Kluft zwiſchen 
Volk und Recht wird dann auf einem der wichtigſten Rechtsgebiete 
wieder geſchloſſen ſein. Dr e «Ce 


Neue Gehilfenprüfungen für Kaufleute. 


Die Ueberſchätzung und überſteigerte Pflege der Verſtandeskräfte 
hat in den vergangenen Jahrzehnten zu einer Inflation des theo— 
retiſch erarbeiteten Wiſſens geſührt, die in keinem Verhältnis mehr 
zu den Anwendungsmöglichkeiten im geiſtigen Haushalt der Nation 
ſtand. Von dieſem Wiſſenswahn iſt auch der Kaufmann erfaßt wor— 
den. Allerdings muß gerade der Kaufmann einen Wiſſensſchatz be— 
gen, der ihn zum Herrſcher über den toten Stoff macht; aber dieſes 
Wiſſen muß eine innere Ordnung haben, muß die ganz eindeutig 
durch Blut und Boden beſtimmte volkspolitiſche Richtung beſitzen, 
damit nicht durch eine bunte Wiſſenshäufung, wie ſie der Liberalis— 
mus brachte, Menſchen der Unordnung erzogen werden. Das Schul— 
und Hochſchulweſen des Kaufmanns der alten Zeit hat eine Fülle 
von Stoff vermittelt, der häuſig nur ſehr loſe etwas miteinander zu 
tun hatte. Vor allem ſtand faſt nichts in unmittelbarer Beziehung 
zum Volk. Dabei wurde auch mehr als einmal vergeſſen, daß es 
lebendige Menſchen ſind, die zu einer einwandfreien Berufsleiſtung 
geführt werden ſollen. Händlergeiſt und Kaufmannstum find Zweier— 
lei. Der Kaufmann iſt nicht nur ein liberaler Reſt aus einer ver— 
gangenen Epoche, ſondern er hat ſeinen beſonderen Platz in der 
Arbeitsordnung des Volkes. Dasſelbe gilt auch für ſeine Verufs— 
erziehung. Deshalb iſt entſcheidend, ob der Kaufmann zum wert— 
freien Nützlichkeitsdenken oder zum Arbeitsdenken, zum „Gliedſein“, 
erzogen wird. Das letztere vollzieht fich nur in der Kameradſchaft 
des Lebens und damit des Berufes, in der Praxis, nicht in der 
intellektuellen Stoffbverarbeitung. So kommt es auch, daß die prak— 
tiſche Kaufmannsgehilfenprüfung ihren beſonderen 
Rang im Rahmen des neuen Grundriſſes der Berufserziehung zuge— 
wieſen erhält. Die Gehilfenprüfung iſt keine Angelegenheit der Schul— 
weisheit und der Klaſſenzimmerautorität, ſondern eine Einrichtung 
der Beruſspraxis und der Erziehungskameradſchaft zwiſchen Lehrherrn 
und Lehrling. Der Handelslehrer ſteht dabei nicht draußen. Er ge— 
hört in dieſe Gehilfenprüfung hinein aber nicht allein um ſeine 
Lehrer-Autorität aufzurichten, ſondern um ſeine pädagogiſche Einſicht 


zur Verfügung zu ſtellen. Deshalb ſollen auch nicht die Fächer des 
Berufs- und Fachſchullehrplans in der Gehilfenprüfung vorherrſchen, 
ſondern es muß die praktiſche Situation des Kaufmannslebens, es 
muß der Geſchäftsvorfall in den Mittelpunkt der Gehilfenprüfung 
gerückt werden. So iſt es auch in den meiſten der 230 Städte, in 
denen heute Gehilfenprüfungen durchgeführt werden, gehandhabt wor— 
den. Dort, wo noch das Schulwiſſen im Vordergrund ſteht, wird in 
Zukunft die Methode der Situationsaufgaben verwendet werden 
müſſen. Das Wichtigſte aber iſt, daß dieſe Situationen nicht als 
iſolierte Geſchäſtspraktiken ausgeklügelt werden, ſondern als volks— 
verbundene Vorfälle des praktiſchen Berufslebens, welche die dienende 
Funktion der Kaufmannstätigkeit betonen. 

Neben der Aufgabe, den jungen werdenden Kaufmann zu einer 
neuen Haltung und Geſinnung zu erziehen, ſteht die Erziehung zur 
Leiſtung, deren Mindeſthöhe in der Gehilfenprüfung feſtgeſtellt werden 
ſoll. Daß auf dieſem Gebiet noch manches im Argen liegt, weiß 
jeder, der die Berufsentwicklung der Nachkriegsgeneration verfolgen 
konnte. Ein Beiſpiel aus Sachſen, einem deutſchen Lande mit gutem 
und ausgebautem Handelsſchulweſen, zeigt die augenblicklich vorhan— 
dene Lage beſonders deutlich: „In Dresden ſind Ende März d. J. 
die Kaufmannsgehilfenprüfungen abgehalten worden. Insgeſamt wa— 
ren daran 175 Berufskameraden beteiligt. Die Prüfungen haben den 
Erweis erbracht, wie dringend notwendig eine gute Berufserziehung 
iſt. Im Lebensmittel-Einzelbandel waren im allgemeinen die Fach— 
kenntniſſe gut. Man merkte, die Unternehmer, bis auf wenige Aus— 
nahmen, hatten ſich mit ihren Lehrlingen Mühe gegeben und der 
Hundertſatz der nicht Beſtandenen iſt gering. Die Prüfenden begnüg— 
ten ſich nicht mit der Feſtſtellung oberflächlicher Warenkenntniſſe, 
ſondern der Leiter dieſer Prüfung prüfte bei jedem einzelnen auch 
Wirtſchaftsgeographie, ebenſo Transport- und Verſicherungsweſen. 
Hier zeigten ſich große Lücken. Wir ſtellten junge Leute feſt, die 
typiſche Kleinhändler waren und genügend Fachkenntniſſe beſaßen, 
dagegen von der Herkunft der Waren, von Buchſührung und Bilanz 
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Unseren Berufskameraden und deren Angehörigen 
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nicht die leiſeſte Ahnung hatten. Bei allen Lehrlingen ohne Aus— 
nahme waren die Kenntniſſe im kaufmänniſchen Rechnen troſtlos. 
Auf ſechs Mann entfallen am allgemeinen zwei Mann mit dem Prä— 
dikat gut im Rechnen, ein Mann mit genügend und faſt die Hälfte 
ift immer ungenügend. Dasſelbe gilt von den ſchriftlichen Arbeiten, 
die vor allen Dingen im Einzelhandel miſerabel waren. Im Eiſen— 
großhandel waren die Leiſtungen der jungen Leute auch nicht beſon— 
ders. Dasſelbe gilt vom Kohlengroßhandel. Gut dagegen waren die 
Banklehrlinge. Es iſt deshalb ſchwer zu ſagen, die Prüfungen im 
Durchſchnitt ſeien ſchlecht oder gut geweſen, ſondern man ſtellte zeit, 
daß ſie ſowohl branchenmäßig als auch firmenmäßig verſchieden ſind. 
Von den Prüfenden wurde in allen Prüfungen eines immer hervor— 
gehoben, nämlich die zu kurze Lehrzeit derjenigen Berufskameraden, 
welche eine mittlere Reife beſitzen. Im Geſamturteil kann man ſagen, 
daß ſowohl Betriebsführer als auch Gefolgſchaft mehr als bisher 
ſich um ihre Ausbildung weiter bemühen müſſen. Alle techniſchen 
Errungenſchaften helfen nichts, wenn keine Menſchen da ſind, die in 
der Lage ſind, die Erzeugniſſe unſerer Induſtrie auch wirklich zu ver— 
kaufen.“ 

Wer ſolche Berichte lieſt und fein in der Praxis erworbenes Bild 
von der Berufsleiſtung des Nachwuchſes damit vergleicht, wird nicht 
mehr zu den grundſätzlichen Gegnern der Gehilfenprüfungen gehören 
wollen. Er kann das auch deshalb nicht, weil es keinen Grund gibt, 
die Prüfung zu hintertreiben oder die Pflichtprüfung hinter die frei— 
willige Prüfung zurückzudrängen Denn die Gehilfenprü⸗ 
fung des Kaufmanns hat auf die Dauer nur Sinn, 
wenn ſie für alle Kaufmannslehrlinge verbindlich 
i ſt. Bisher beruhten alle durchgeführten Kaufmannsgehilfenprüfungen 
auf dem Grundſatz der Freiwilligkeit. Die Aufhebung des Grund— 
ſatzes der Freiwilligkeit iſt nur noch eine Frage der Zeit, zumal ſich 
bereits in vielen Prüfungsbezirken die Lehrherrn geſchloſſen zum 
Prüfungsgedanken bekannt haben und ihre Lehrlinge zur Prüfung 
entſenden. Dies iſt der wirkſamſte und auch der gefunde Weg zur 
Einführung des Obligatoriums. Die ſpäter geſetzliche Regelung wird 
dann nur notwendig haben, die äußere Form der aus der Praxis 
geſchaffenen obligatoriſchen Gehilfenprüfung paragraphenmäßig feſt— 
zuhalten. 

Der alte Einwand des liberalen Bürgertums, mit dem 
in der Vergangenheit ſelbſt gegen die Freiwilligkeit der Gehilfen— 
prüfung wandte, lautete, mann könne die Fähigkeiten oder das ſoge— 
nannte Fingerſpitzengefühl des Kaufmanns nicht prüfen. Das will 
auch niemand. Aber was im Mittelpunkt der Gehilfenprüfung ſtehen 
ſoll, iſt das Berufserziehungsverhältnis Lehrherr — Lehrling, 
das durch Rationaliſierung. Menſchenverwirtſchaftung und Gewerk— 
ſchaftskämpfe völlig zerbrochen war. Wo der Lehrherr ſelber nicht in 
der Lage ift, wegen der Größe des Betriebes oder wegen mangelnder 
pädagogiſcher Fähigkeiten, die Lehrlingsausbildung zu überwachen, 
hat er ſeine Stellvertreter damit ausdrücklich zu beauftragen. Die 
eigentliche Entfaltung aller charakterlichen, geiſtigen und beruflichen 
Kräfte vollzieht ſich beim Lehrling erſt nach der Lehrzeit in den erſten 
Gehilfenjahren. Deshalb hat die Gehilfenprüſung auch nur Mindeſt— 
wiſſen, das in der Praxis der Lehrzeit erworben wurde, feſtzuſtellen. 
Das zweite Gegenargument der alten Zeit war. man ſtelle in der 
Gehilfenprüfung die Mängel des Lehrlings oder der Lehrlingsausbil— 
dung zu ſpät feſt; dieſe Feſtſtellung gehöre an den Anfang, nicht an 
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den Schluß der Lehre. Dieſer Einwurf iſt wichtig, 
Am Anfang der Lehrzeit kann nur Grobauslefe erfolgen, die ſich 
auf längere Beobachtung des Lehrlings nicht ſtützen kann. Erſt die 
doppelte Erfaſſung durch Berufsauslefe am Anfang und Gehilfen— 
prüfung am Schluß der Lehrzeit kann Härten mildern und Korrek— 
turen der Beurteilung im Intereſſe einer ernfthaft und ſyſtematiſch 
betriebenen Nachwuchserziehung ermöglichen. Da zugleich mit der 
Gehilfenprüfung die Selbſtdiſziplln des Lehrlings und die Aufſicht 
des Lehrherrn oder ſeines Vertreters über die Ausbildung gefördert 
werden, gehört die Prüfung in den künftigen Grundriß der neuen 
Berufserziehung des Kaufmanns ohne weiteres als unentbehrlich 
hinein. Für den, der am Schluß der Lehrzeit aus dem Kaufmanns— 
beruf ausſcheiden muß, weil ſeine Kenntniſſe nicht ausreichen und 
auch nicht erſichtlich iſt, wie die in der Gehilfenprüfung feſtgeſtellten 
Lücken ausgefüllt werden können, iſt es beſſer, am Schluß der Lehe— 
zeit auszuſcheiden, als fpäter in ein oder zwei Gehilfenjahren erkennen 
zu müſſen, daß ſeine Berufswahl falſch war. Dieſe Fälle werden 
zudem immer weniger, je ſtärker ſich der Gedanke der Gehilfenprü— 
fung in erzieheriſcher Weiſe ſowohl bei den Eltern und Lehrlingen, 
als auch bei den verantwortlichen Führern der Lehrbetriebe aus— 
wirkt. 

Das Bayriſche Wirtſchaftsminifterium hat in den erſten Tagen 
des April dieſes Jahres eine Entſchließung an die Induſtrie- und 
Handelskammern gerichtet, welche die amtliche Förderung 
der Gehilfenprüfung ganz eindeutig zum Ausdruck bringt. In dieſer 
Entſchließung wendet ſich das Banriſche Wirtſchaftsminiſterium mit 
Recht gegen jenen Rückfall in Gedankengänge der alten Zeit und ſtellt 
gleichzeitig feſt, daß das Vorgehen Bayerns in der Frage der Gehil— 
fenprüfung auch in anderen deutſchen Ländern Beifall gefunden hat. 
In dieſer Entſchließung heißt es: „In den nächſten Wochen beendigen 
wieder Tauſende von Handlungs-Lehrlingen ihre Ausbildungszeit und 
treten in das Wirtſchaftsleben ein. Andere ſchulentlaſſene junge Leute 
ziehen in ihre Lehrplätze ein. Unſere vom nationalſozialiſtiſchen 
Aufbauwillen beſeelte Zeit duldet keinen Rückſchritt. Es iſt 
Pflicht aller beteiligten Kreiſe, in dieſem Frühjahr durch die Ver— 
anſtaltung und den Beſuch kaufmänniſcher Gehilfenprüfungen noch 
eindringlicher als im Vorjahr zu zeigen, welches Bildungsſtre— 
ben, welche Opferfreudigkeit und welche berufsmäßige Verbundenheit 
zwiſchen Unternehmer, Angeſtellten und Lehrlingen die bayriſche 
Kaufmannſchaft erfüllt. Auch wenn in dieſem Jahre noch keine 
geſetzliche Verpflichtung zur Ablegung der Prüfung' ausgefprochen 
werden kann und will, ſo muß es ſich doch jeder Unternehmer zur 
Ehrenpflicht machen, die Lehrlinge in ſeinem Betriebe ſo aus— 
zubilden oder ausbilden zu laſſen, daß ſie ſich getroſt mit allen andern 
Kaufmannslehrlingen in den Wettkampf einer praktiſchen Prüfung 
meſſen können. Es muß auch das Pflichtbewußtſein und der berech— 
tigte Ehrgeiz jedes kaufmänniſchen Eleven darauf gerichtet ſein. 
in einer Prüfung feiner praktiſchen Kenntniſſe und Fähigkeiten darzu— 
tun, daß er geeignet iſt, ein tüchtiges Glied der deutſchen Kaufmann— 
ſchaft zu werden und nach Kräften an dem Aufbau der deutſchen 
Wirtſchaft mitzuhelfen. Die Beteiligten müſſen ſich auch darüber 
klar fein, daß unter Umständen ſchon im nächſten Jahre die Pflicht- 
prüfung eingeführt werden wird. Die Induſtrie- und Handels— 
kammern und die Handelsgremien werden aufs neue beauftragt, 
ſich der Förderung des kaufmänniſchen Prüfungsweſens mit beſonderer 
Hingabe anzunehmen und allenthalben, ſoweit es nicht ohnehin ſchon 
geſchehen iſt, mit Unterſtützung des Bezirksbildungs amtes 
Bayern der Deutſchen Angeſtelltenſchaft, das ſich hierzu im wei— 
teſten Maße zur Verfügung geſtellt hat, kaufmänniſche Ge— 
hilfen prüfungen einzurichten. Ihre Aufgabe iſt es insbeſon— 
dere auch, überall geeignete Prüfer in genügender Anzahl 
ab zuordnen, die benötigten Räume wie den geſamten Perſonal- und 
Sachbedarf für die Prüfungen zur Verfügung zu ſtellen, vor allem 
aber die Lehrherren zu veranlaſſen, ihre Lehrlinge nach Abſchluß 
der Lehrzeit ausnahmslos den Prüfungen zuzuführen.“ 


und doch falſch. 


Hartgeld im deutſchen Zahlungsverkehr. 


Ende 1933 betrug nach Abzug der wieder eingezogenen Münzen 
von der Geſamtprägung der Hartgeldumlauf: 


Alte Silbermünzen: 


rund 152½ Millionen Stück je 5,.— RM = 761 731 620,— RM 
rund 86 Millionen Stück je 3,.— RM = 259 575 693, — RM 
rund 106% Millionen Stück je 2-- RM = 213 552 776,— RM 
rund 253 Millionen Stück je 1.— RM = 253 006 223, — RM 

Neue Silbermünzen: 
rund 200 000 Stück je 5. — RM = 999 965, — RM 
je 2,.— AM = 1999 964,— RM 


rund 1 Million Stück 


Nickelmünzen: 


rund 17 Millionen Stück je 1.— RM = 17161 970, RM 
rund 148 Millionen Stück je 0,50 RM = 73 998 312,50 RM 
Aluminiumbronzemünzen: 
rund 661 ' Millionen Stück je 0,10 RM = 66 169 828,.— RM 
rund 561 Millionen Stück je 0,05 AM = 28 045 717,30 RM 
Kupfer münzen: 

rund 16 ½⁰ Millionen Stück je OA RM = 653 965,16 RM 
rund 250 Millionen Stück je 0,02 RM = 4 996 945,46 RM 
rund 597% Millionen Stück je 0,01 RM = 5976 773,03 RM 

Hartgeld im Werte von 1687 869 752,45 RM 
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Pflichtprüfung aller Aktiengeſellſchaften. 


Die Deutſche Reichsregierung hat durch Verordnung vom 16. ] prüfung in der Hauptſache folgendes: Der Jahresabſchluß iſt unter 
Februar beſtimmt: Für Aktiengeſellſchaften und Kommanditgefell- | Einbeziehung der zugrundeliegenden Buchſührung und des Geſchäfts— 
ſchaften auf Aktien, die bisher der Pflichtprüfung nicht unterſtellt ] berichts durch einen oder mehrere ſachverſtändige Prüfer zu prüfen, 
waren, weil ihr Grundkapital weniger als fünfhunderttauſend Reichs-; bevor der Jahresabſchluß der Generalverſammlung zur Beſchluß— 
mark betrug, find die Vorſchriften über die Pflichtprüfung (Artikel VI | faſſung vorgelegt wird. Die Bilanzprüfung darf ſich nicht auf die 
der Verordnung über Aktienrecht vom 19. 9. 1931) und die ſich aus [äußerliche Richtigkeit des Jahresabſchluſſes beſchränken. Der Vor: 
Artikel VII der Verordnung ergebende neue Faſſung des § 266] ſtand hat den Bilanzprüfern (fie werden von der Generalverſamm— 
Abſ. 1 Satz 1 des Handelsgeſetzbuches erſtmalig für das Geſchäfts- ] lung gewählt, unter Umſtänden vom Gericht beſtellt) alle Aufklärun— 
jahr anzuwenden, das nach dem 30. September 1933 begonnen hat. | gen und Nachweiſe zu geben, welche die ſorgfältige Erfüllung der 

Die erwähnte neue Faſſung des Anfangs von §S 266 HGB lautet: | Prüfungspflicht erfordert. Der Prüfungsvermerk muß ergeben, ob 
„Die Generalverſammlung kann mit einfacher Stimmenmehrheit die | nach pflichtgemäßer Prüfung auf Grund der Bücher und Schriften 
Beſtellung von Prüfern zur Prüfung von Vorgängen bei der Grün» | der Geſellſchaft ſowie der vom Vorſtand erteilten Aufklärungen und 
dung oder der Geſchäftsführung beſchließen.“ Die Vorſchriften der ][Nachweiſe die Buchführung, der Jahresabſchluß und der Geſchäfts⸗ 
Aktienrechts-Verordnung vom 19. 9. 1931 befagen über die Pflicht- J bericht den geſetzlichen Vorſchriften entſprechen. 


Deutſchſchriftige Schreibmaſchinen? 


Der Widerhall, den unſer Aufſatz über die deutſche Druckſchrift,] Sprache die ihr gemäße lateiniſche Schrift laſſen. Das allgemeine 
ebenſo wie die früheren Notizen zur gleichen Sache, gefunden Hat, | Hemmnis für die Einführung deutſchſchriftiger Maſchinen liegt in 
ferner die vielen gleichzeitigen Aufſätze in andern Zeitſchriften und | der Notwendigkeit des Maſchienſchreibers, auf die deutſche Taſtenlage 
nicht zuletzt die zahlreichen Angebote deutſcher Drucklettern durch die | umzulernen. Je ſicherer und ſchneller er auf der lateinſchriftlichen 
Schriftgießereien beweiſen, daß die Fraktur endlich ihre ſchwer be» | Maſchine ſchreibt, um jo mehr Mühe wird ihm das Umgewöhnen 
drängte Verteidigungsſtellung verlaſſen konnte und zum Vormarfdy | verurfachen. Er muß lernen, das ch und das ſch mit einem Anfchlag 
rüſtet. Es gibt ſogar wohlmeinend Beſorgte, die Geſahr für die | zufchreiben, er muß zumeiſt das ß hinzuverwenden lernen, muß zwi: 
Antiqua wittern. Ganz zu unrecht, die Antiqua iſt nicht in Gefahr, [ſchen s und ſ unterſcheiden uſw. Die Betriebsführer, die zur deutſch— 
nur iſt die Fraktur darauf und daran, den ihr in deutſchen Landen | ſchriſtigen Schreibmaſchine übergehen (es ſind ihrer hoffentlich recht 
gebührenden Vortrag zurückzuerobern. Es iſt erfreulich, wenn fie bei | viele) müſſen alſo im Uebergang ein wenig Nachſicht und Geduld 
dieſer Gelegenheit auch auf die Schreibmaſchine übergreift. Frühere] üben. Wirklich läſtig wirkt ſich dieſer Uebergang allein in großen 
Bemühungen ſind immer wieder in den Anfängen ſteckengeblieben.] Betrieben aus — in Betrieben alſo, in denen auf lange Zeit die 
Die Ausfichten dieſes Mal ſind aber um Vieles günſtiger. Die | neuen Maſchinen neben den alten ſtehen werden und wo das Per— 
Schreibmaſchineninduſtrie hat inzwiſchen Löſungen gefunden, die die | ſonal oft verſetzt werden muß. Dort empfiehlt es ſich, ſoweit wie 
weſentlichen Schriftmängel der früheren deutſchſchriftigen Schreib- ] möglich, die einzelne Maſchine nicht der Abteilung, ſondern dem Ma— 
maſchinen beſeitigen, und in den Behörden find der deutſchſchriftigen | ſchinenſchreiber zuzuteilen und fie mit ihm durch die Abteilungen wan— 
Maſchine vielfach eifrige Freunde erſtanden. dern zu laſſen. Am leichteſten gelingt die Einführung der deutſch— 

ſchriſtigen Maſchine in Kontoren, die die erſte Maſchine anſchaffen 

Leider ſtehen einer ſofortigen allgemeinen Einführung, zumal | oder die einzig vorhandene alte Maſchine durch eine neue erſetzen 
in der Geſchäſtswelt, Hinderniſſe entgegen, die ſich zwar durchaus | müſſen. Ueber die Büros der Behörden und die Schreibſtuben der 
überwinden laſſen, denen aber Rechnung getragen werden muß. Wir | kleineren Geſchäfte (natürlich erſt recht über den Gebrauch durch 
ſehen ab von den Fällen, in denen die lateinſchriftige Maſchine ihr 1 Schriftſteller, Aerzte uſw.) muß ſich die Schreibmaſchine mit deutſchen 
Daſeinsrecht überhaupt behält: nämlich im fremdſprachlichen Brief- | Lettern den Weg bahnen. Jeder verſtändige Kaufmannsgehilfe, vor 
wechſel. Ein engliſcher oder franzöfifcher Brief in der Fraktur dünkt | allem aber die Schreibmaſchineninduſtrie, ſollte ihr dabei fördernd 
uns eine Unmöglichkeit. Gerade weil wir für die deutſche Sprache | zur Seite ſtehen — trotz der vorübergehend damit verbundenen Er— 
die deutſche Schrift als die Regel verlangen, ſollte man der ſremden 4 ſchwerniſſe. 


Die Praxis des Kaufmanns. 


Der Nechenſtab. worden; ſie haben längſt ihre praktiſche Bedeutung eingebüßt, denn 

b f ern die Rechenmaſchine hat fie erſetzt, und zwar auch in den wiſſenſchaft⸗ 
0 N - . . 

den ene oe e F r eee Ei lichen Recheninſtituten. Nur in feltenen Fällen find fie unentbehrlich. 
re en) 1 genſchieber 3 ginzuweiſen. 1 tan hätte uns im mathematiſchen Unterricht von den Logarithmen 

er em har SEILER LADE BIDIER 0. 5 a nur zu ſagen brauchen, daß ſie eine Multiplikation in eine Addition 

direktor Albert Rohrberg, gebeten, enen und eine Diviſion in eine Subtraktion verwandeln. Wenige Beiſpiele 

Wert des Stabrechnens für den Kaufmann zu ſagen. Oberſtudien— babe zun Beton share geniigt 

irefior Ro 5 itt in dank eie ent 0 ö ö | . 

1 8 5 ve den e een Ar Bar W Rechenſtabrechnen iſt logarithmiſches Rechnen. Es verſetzt alſo 

F F ‚ie Baar u ade: rd jede Rechenart in die nächſteinfache Stufe. Nur geht es beim Stab— 

beachtlicher Seiten über einen von uns Kaufleuten leider noch zu en 8 a ER 

wenig beachteten Gegenſtand auf: rechnen noch viel einfacher zu, da es uns ſogar der Mühe des Addie— 


* [ rens und Subtrahierens enthebt. Auf dem Stabe ſind nämlich die 
Der Rechenſtab iſt den Kaufleuten durchaus nicht unbekannt. Sie 2 iner 1 15 Hahten Wie in Ener Tafel, ſoern als Strek⸗ 
ſehen ihn oft in der Hand techniſcher Berufskameraden, gehen ihm ee e eee eee 


a * f & * ken aufgetragen. Man hat daher gar nicht mehr mit Zahlen zu 
aber ſtets in weitem Bogen aus dem Wege: eine Nachwirkung unan⸗ e nur 125 A 5 tun. Sie hl 28 115 
genehmer Erinnerungen aus dem mathematiſchen Unterricht. Aber fie dem man fie in derfelben Richtung hintereinander aufträgt; fie wer- 
tun dem Rechenſtabe Unrecht und ſich ſelber Schaden. den ſubtrahiert, indem man ſie in entgegengeſetzter Richtung aufein⸗ 

Will man den Rechenſtab in feiner Wirkung verſtehen, fo muß | ander abträgt. Das geſchieht nicht etwa durch Handhaben des Zirkels 
man die Grundzüge ſeiner Konſtruktion kennen. Und die laſſen ſich ſondern einfach dadurch, daß man zwei Maßſtäbe aneinander ver: 
ohne Mathematik in wenigen Worten erklären. ſchiebt. 

Als ſich im Mittelalter die Aſtronomie vom Weltbild des Alter— So iſt ein Inſtrument höchſter Vollendung entſtanden, auf dem 
tums abwandte, das alle Sterne um die Erde kreiſen ließ, und die ] man mit wenigen Handgriffen alle Rechnungen löſen kann, die ſich 
neue Anſchauung übernahm, die den Mittelpunkt der Bewegung in | auf Multiplikation und Diviſion aufbauen. Wie die obigen Zeilen 
die Sonne verlegte, türmte ſich vor den Aſtronomen eine ungeheure | zeigen, iſt es durchaus nicht nötig, mit dem logarithmiſchen Rechnen 
Rechenlaſt auf. Sie häten die Arbeit ſchwerlich bewältigen können, | vertraut zu fein. Man kann ja auch einen Fünfröhrenapparat bedie⸗ 
wären ihnen nicht im rechten Augenblick die Mathematiker mit der | ren, ohne in die Einzelheiten ſeiner Konſtruktion eingeweiht zu fein. 


Erſindung der Logarithmentafel zu Hilfe gekommen. Nun ſind wir Der Ingenieur bedient ſich ſeit zweihundert Jahren der Vorteile 
allerdings in der Schule mit dieſer Tafel recht geplagt worden, und | des Stabrechnens. Warum ſoll der Kaufmann fie entbehren? 
ich muß befürchten, die Abneigung gegen den Rechenſtab noch zu Nun iſt allerdings der techniſche Rechenſtab für den Kaufmann 


erhöhen, wenn ich ihn mit der Cogarithmentafel im Zuſammenhang | ungeeignet. Er bietet unnötig viele Möglichkeiten, wie fie eben der 
bringe. Aber wir find zu Unrecht mit den Logarithmen gequält " Ingenieur braucht, iſt aber deshalb für den Kaufmann ſchwer zu be= 


9. Jahrgang. 
Werber vor die Front:! 


Die Beitragsermäßigung gibt jedem Berufskameraden 
in unſerer Gemeinſchaft jetzt erſt recht die Möglichkeit 
zu einer umfaſſenden Werbearbeit. Auch die neuen 
Satzungen geben jedem Einzelnen Aufſchluß über die 
Leiſtungen unſeres Verbandes. 

Es kommt alſo jetzt auf jeden Mitarbeiter an. Jeder 
kann ſich an dem Ausdau unſeres Berufsverbandes be— 
teiligen, wenn er die Unorganiſierten und Falfchorgani- 
ſierten ſeines Bekanntenkreiſes und in ſeiner Arbeitsſtelle 
für den DHV. gewinnt. 


Wir nehmen jedes aus dem Afabund, Gd und anderen 
Verbänden ausſcheidende Mitglied in den DHV. auf 
unter Anrechnung ſeiner dort erworbenen Rechte. Aus⸗ 
künfte erteilen wir gern und zu jeder Zeit. Anſchriften 
von Berufskollegen, die in unſeren Verband eintreten 
oder übertreten wollen, ſind uns zu melden. 


INN 


dienen. Ich habe deshalb einen Stab für den Kaufmann konſtruiert 
(A. W. Faber, Nr. 342, Syſtem Rohrberg), der dieſe Nachteile ver— 
meidet. Dabei haben mich ſolgende Richtlinien geleitet: 

1. Die Handhabung des kaufmänniſchen Rechenſtabes ſoll ſo ein— 
fach wie möglich ſein. In der Tat gibt es für alle Rechenaufgaben 
des Kaufmannes nur eine Bedienungsregel, die außerdem höchſt 
einfach iſt: man hat die Zahlen, mit denen man arbeiten will, nur 
untereinander zu ſtellen. 

2. Der Stab muß genauere Ergebniſſe liefern, als der techniſche 
Rechenſtab. Der Ingenieur kommt faſt ſtets mit den erſten drei Zif— 
fern des Ergebniſſes aus, beim Kaufmann reicht das nicht. 

3. Der Stab muß handlich ſein. Er hat etwa die Geſtalt des 
üblichen techniſchen Stabes. 

Man braucht alſo nicht die geringſten mathematiſchen Kenntniſſe, 
um auf dem Stabe zu rechnen; das ſei nachdrücklichſt erklärt. Will 
man etwa den Preis von 3,65 m Stoff zu 2.15 RM. das Meter aus: 
rechnen, ſo ſtellt man dieſe beiden Zahlen untereinander und lieſt an 
der dazu vorgeſehenen Stelle ſofort den Preis 7,85 RM. ab. Ebenſo 
leicht kann man dividieren, Arbitragen ausführen, Zinſen berechnen, 
und zwar mit 360 oder 365 Tagen auf das Jahr, oder ſonſtige An— 
wendungen der Multiplikation, Diviſion und des Dreiſatzes ausführen. 

Damit iſt aber die Hauptſtärke des Werkzeuges noch gar nicht 
dargeſtellt, das ift die Tabellenbildung. Mit einem Griff iſt jede 
gewünſchte Tabelle hergeſtellt. Will man z. B. bei einer Liſte von 
Zahlen überall 7,25 v. H. zulegen, oder Gulden in Pfund verwan— 
deln, Yards in Meter umrechnen, man findet ohne weitere Bewegung 
des Schiebers zu jeder alten Zahl die erhöhte Zahl, zu jedem Gulden— 
betrag den Pfundbetrag, zu jeder Länge in Yards die metriſche Länge 
und umgekehrt. 

Hier liegt auch die Ueberlegenheit des Stabes über jeder Rechen— 
maſchine. Bei der Tabellenbildung erfordert die Ableſung jeder 
andern Zahl ſtets ein Umkurbeln. Hier genügt ein Blick. Außerdem 
kann man nicht überall die Maſchine zur Hand haben. Im übrigen 
kreuzen die Anwendungsbereiche beider Hilſsmittel einander nicht. 

Der Rechenſtab iſt das ideale Hilfsmittel der ſchnellen überſchläg— 
lichen Rechnung und der Kontrolle. 

Das Stabrechnen kann leicht und ſchnell erlernt werden, wenn 
man nur langſam und gründlich die Beiſpiele durchführt. Man muß 
ſich allerdings zur Pflicht machen, den Rechenſtab immer heranzu— 
ziehen. Wenn man ihn nur alle paar Wochen hervorholt, wird man 
ſtets Zeit mit ihm verlieren. Aber wenn der Ingenieur ihn regel— 
mäßig benutzt, warum ſollte es der Kaufmann nicht tun! Er hat 
nicht weniger zu rechnen. 


Argliſtiſche Täuſchung⸗ 

Wenn jemand von einem anderen durch Erregung oder Aufrecht— 
erhaltung eines Irrtums vorſätzlich — um dieſen Erſolg hervorzu— 
rufen oder doch unter Vorſtellung desſelben — zum Abſchluß eines 
Geſchäftes bewogen wird, z. B. der Verkäufer eines gefälſchten Kunſt— 
werkes ſpiegelt dem Käufer ſeine Echtheit vor, ſo iſt das „argliſtige 
Täuſchung“. Nicht erforderlich ſind dazu die Tatbeſtände des ſtraf— 
rechtlichen Betruges, insbeſondere keine auf Vermögensvorteile gerich— 
tete Abſicht. Ebenſowenig ſind beſtimmte Falſchangaben unerläßlich; 
auch im Verſchweigen bekannter Umſtände kann eine Täuſchung zu 
finden ſein, wenn nach der Verkehrsſitte oder den beſonderen Um— 
ſtänden des Falles eine Aufklärung des Gegners zu erwarten gewe— 
ſen wäre. Auch das iſt nicht nötig, daß der Geſchäftsgegner ſelbſt 
die Täuſchung verübt, ſofern er nur die von einem Dritten ausge— 
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uſw., die die Sorge der Weiterbildung übernehmen. 
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gangene gekannt hat oder kennen müſſen. Die Hauptfolge der Täu⸗ 
ſchung iſt eine Anfechtbarkeit des Geſchäftes durch den Getäuſchten 
innerhalb eines Jahres ſeit Entdeckung der Täuſchung, in längſtens 
30 Jahren, unter Umſtänden auch eine Erſatzpflicht. 


Warum Deutſche Angeſtelltenſchaft: 


Gauleiter Forſter, der ſich auf einer Vortragsreiſe durch Deutſch— 
land befindet, gewährte dem politiſchen Schriftleiter des „Weſtdeut— 
ſchen Beobachters“, Pg. Koſter, eine Unterredung, in der er ſich auch 
über die Stellung der Angeſtelltenſchaft in der Deutſchen Arbeits— 
front grundſätzlich verbreitete. Wir geben dieſen Teil der Unter— 
redung hier wieder. 

Frage: Ich möchte Sie bitten, uns etwas über Ihre Deutſchland— 
reiſe zu erzählen. Welchen Zweck hat dieſe Reiſe? 

Antwort: Wir ſind daran, in ganz Deutſchland die Angeſtellten— 
ſchaft neu zu organiſieren. 

Ich als Führer der Angeſtelltenſchaft halte es für meine Pflicht, 
dieſe Neuorganiſation aus ihren Anfängen heraus zu überwachen, 
damit die Sache von vornherein richtig angefaßt wird. 

Frage: Was ſoll dieſe Umorganiſation? Was iſt überhaupt die 
Deutſche Angeſtelltenſchaft? Nimmt ſie eine Sonderſtellung ein? 

Antwort: Keineswegs! Wir ſind uns darüber klar, daß eine 
Organiſation nicht Selbſtzweck, ſondern nur Mittel zum Zweck ſein 
darf. Wenn ſich das ganze deutſche Volk durch die nationalſozia— 
liſtiſche Revolution geiſtig von Grund auf umgeſtellt hat, dann iſt 
es unbedingt nötig, auch die Organiſationen, die größenteils über— 
lebte Gebilde liberaliſtiſch-marxiſtiſcher Richtung ſind, grundlegend 
umzuſtellen und ſie der neuen Richtung anzupaſſen. 

Frage: Warum aber die verſchiedenen Organiſationen, genügt 
denn nicht eine, etwa die Arbeitsfront? 

Antwort: Die Arbeitsfront iſt die Einheitsorganiſation. Aber 
organiſche Verſchiedenartigkeit kann man bekanntlich nicht beſeitigen, 
man erfaßt den einzelnen in ſeinem jeweiligen Beruf am ſicherſten, 
wenn man ihn in eine beſtimmte Gruppe einordnet; ſo etwa in 
Gruppen wie Induſtrie, Handel, Landwirſchaft uſw. Aus den ge— 
meinſamen Intereſſen des Betriebes muß eine Organiſation geſchaf— 
fen werden. 

In der NS- Betriebszelle iſt dieſer Gedanke erſtmalig in die 
Tat umgeſetzt worden und ſie war auch die Grundlage deſſen, was 
heute in der Betriebsgruppe zum Ausdruck kommt. 

Während die Betriebszelle nur diejenigen umfaßt, die in der 
nationalſozialiſtiſchen Idee geeint find, umſchließt dagegen die Be— 
triebsgruppe alle. 

Frage: Was iſt nun die Aufgabe der Betriebsgruppe? 

Antwort: Sie hat verſchiedene Aufgaben. Vor allem die Lö— 
jung der ſozialpolitiſchen Probleme, wie Urlaubs- und Tarifragen: dazu 
kommen dann doch die verſchiedenſten wirtſchaftspolitiſchen Aufgaben. 
Darüber hinaus gibt es noch zahlreiche Fragen, die mit der Be— 
triebsgruppe eng verknüpft ſind, wie etwa die Berufserziehung 
Überhaupt. 

Frage: Wie geht die vonſtatten? 

Antwort: Alle in einen Beruf gehörige Menſchen ſind in einem 
Verband, in einer geſonderten Organiſation zuſammengefaßt, um 
ihnen das zu geben, was zu ihrer Berufserziehung notwendig iſt. 
So haben wir die Berufsgemeinſchaften der Kaufleute, Techniker 
Und das iſt gut. 

Dieſe exakte Erziehung und Vervollkommnung im Beruf ver— 
bürgt qualitativ hochwertige Leiſtungen und nur die können Deutſch— 
land wieder hochbringen. 


Mitteilungen 


Kollege Budnik, früher Ruda, jetzt Gleiwitz, überſendet 
uns folgende Zuſchrift: „Im Namen der am 30. 9. v. Is. von 
der Rudaer Steinkohlengewerkſchaft entlaſſenen Angeſtellten, 
die durch Vermittlung des DHV. im Reichsgebiet wieder eine 
Exiſtenz gefunden haben, danke ich nochmals auf dieſem Wege 
beſonders Kollegen Koruſchowitz für ſeine Mühewaltung. 

Ich hoffe und wünſche, daß es dem DHV. gelingen möge, 
noch recht viele ſtellenloſe Kollegen in Arbeit und Brot zu 
bringen. 

Sollte gerade in der jetzigen Zeit ein oder der andere 
Kollege unſerer Berufsgewerkſchaft den Rücken kehren, ſo 
dürfte es wohl kaum notwendig ſein, dieſen Kollegen in irgend 
einer Weiſe nachzutrauern. 

Gleichzeitig nehme ich Veranlaſſung, mich von allen treuen 
Mitarbeitern, den alten DHV.⸗-ern, recht herzlich zu verab— 
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Achtung! Bildungsobleute! 


Die Berufs: und Allgemeinbildungsarbeit darf im 
Sommerhalbjahr nicht ruhen. Die beruflichen Lehrgänge 

und Arbeitsgemeinſchaften müſſen ihre Arbeit fortſetzen. 

der Sommer iſt ferner weiter dazu geignet, in unſeren 
Ortsgruppen mit den Mitgliedern und deren Ange— 
hörigen Ausflüge zu veranſtalten. Wir regen auch 
Kinderfeſte und Beſichtigungen an. Gemeinſam mit 
der Ortsgruppenführung wollen unſere Bildungs— 
obleute Sommerarbeitspläne aufſtellen. 


ſchieden. Allen Getreuen möge es vergönnt ſein, noch recht 
lange zum Wohle des DHV. und zum Nutzen unſeres Standes 
zu wirken. 
„Glück auf!“ 
K. B 


früherer Zahlſtellenleiter der Ortsgruppe Ruda. 


Blätter für junge Kaufleute. Seit kurzer Zeit werden 
den Kaufmannslehrlingen und Junggehilfen wieder die Blätter 
für junge Kaufleute zugeſtellt. Wir haben noch eine kleine 
Anzahl von dieſen Heften übrig, die wir gern an die führenden 
Mitarbeiter unſeres Verbandes verteilen wollen. 


Aus unſerer gewerkſchaftlichen Tätigkeit 


Gehaltsabkommen in der Schwerinduſtrie. Es iſt 
bekannt, daß das Gehaltsabkommen in dieſer Induſtrie mit 
dem 1. April d. J. abgelaufen iſt. Im Laufe des Monats 
April haben keine paritätiſchen Verhandlungen ſtattgefunden. 
Bis zur Stunde iſt auch unbekannt, welche Forderungen der 
Arbeitgeberverband ſtellen wird. 

Zunächſt einmal gilt das bisherige Gehaltsabkommen ſtill⸗ 
ſchweigend weiter. Die Verbandswerke in dieſer Induſtrie ſind 
angewieſen, allen unſeren Mitgliedern die Gehälter nach der 
alten Gehaltsregelung zu zahlen. 

Ueberſchreitungen ſind uns zu melden. 


Nichtzahlung der Jahresſteigerungsſätze. Der in 
unſerem letzten Monatsweiſer veröffentlichte Schiedsſpruch iſt 
bisher nicht verbindlich erklärt worden. Wir haben ſeinerzeit 
den Schiedsſpruch nicht angenommen, die Arbeitgeber dagegen 
erklärten ſich für die Annahme und beantragten die Verbind— 
lichkeitserklärung. Das Miniſterium hat bisher dieſe An— 
gelegenheit noch nicht erledigt. 

Wir werden unſere Kollegen zu gegebener Zeit berichten. 


Tarifverhandlungen in der weiter verarbeitenden 
Metallinduſtrie. Der Arbeitgeberverdand hat uns im Monat 
April zu keiner Verhandlung eingeladen. Deshalb bleibt der 
Tarifvertrag und das Gehaltsabkommen unverändert weiter 
beſtehen. 


Gehaltsabkommen im Handelsgewerbe. Den in 
dieſem Gewerbe tätigen Kollegen geben wir bekannt, daß der 
Verband der käufmänniſchen Vereine der Wojewodſchaft Schleſien 
das Behaltsabkommen zum 30. April d. Is. gekündigt hat. 
Irgendwelche Forderungen oder eine Begründung für dieſe 
Kündigung der Gehaltsſätze iſt nicht gegeben worden. Ver— 
handlungen haben nicht ſtattgefunden. 


perſönliches⸗ 

Im April d. Js. feierte unſer langjähriger Mitarbeiter, 
Berufskamerad Ludwig Pollok aus Schwientochlowitz feine Ver⸗ 
mählung. Wir übermitteln ihm nachträglich auf dieſem Wege 
die herzlichſten Glückwünſche und wünſchen ihm und ſeiner Gattin 
das Beſte für alle Zukunft. 

Im April b. Js. beging unſer Mitarbeiter, Berufskamerad 
Hugo Danczyk, Mitglied unſerer Ortsgruppe Friedenshütte ſein 
25-jähriges Dienſtjubiläum. 

Am 1. Mai begeht unſer langjähriger Mitarbeiter, Mitglied 
unſer Ortsgruppe Friedenshütte, Berufskamerad Robert Menzel 
ſein 25⸗jähriges Dienſtjubiläum. 


„Monatsweiſer“ 


9. Jahrgang. 


Wir beglückwünſchen die beiden treuen Anhänger unſeres 
Berufsverbandes zu dieſem Gedenktage und ſprechen die 
Hoffnung aus, daß ſie noch recht lange in ihrem Berufe tätig 
ſein mögen. 

Am 17. April d. Js. feierte Berufskamerad Theodor Domin 
Mitglied unſerer Ortsgruppe Lipine, ſeinen 50. Geburtstag. Wir 
gratulieren ihm auf dieſem Wege zu dem Feſttage und wünſchen 
ihm für die Zukunft alles Gute. 


veranſtaltungs⸗Anzeiger⸗ 


Ortsgruppen: 
Kattowitz. 
f abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Chriſtl. 
e Hoſpiz. Beſprechung der Bildungsarbeit im 
Sommerhalbjahr. Anſchließend wird ein Vor⸗ 


trag gehalten, der noch durch ein beſonderes Rundſchreiben 
bekannt gegeben wird. 


Königshütte. 
abends 8 Uhr im Hotel Graf Reden Mitglieder— 
E verſammlung. Beſprechung der Bildungsarbeit 


im Sommerhalbjahr. 
Berufskameraden Märtin über 


Lipine. 


Anſchließend Vortrag des 
„Neue deutſche Literatur“. 


Sonntag vormittags 10 Uhr bei Machon in Lipine Tagung 
13. Mai der Arbeitsgemeinſchaft für polniſche Sprache. 
—t Anſchließend Vortrag des Berufskameraden 
Bomb über „Sprachlehre“. Im Monat Mai führt die Orts- 
gruppe eine Beſichtigung der Molkerei Lewerenz durch. 


Bismarckhütte. 

Fr abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung bei Blodek. 
5 Beſprechung der Bildungsarbeit im Sommer— 
—— halbjahr. Anſchließend Vortrag des Berufs— 
kameraden Märtin über „Deutſche Literatur“. 
Tarnowitz. 

| abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung b. Nowak. 


Lang! Beſprechung der Bildungsarbeit im Sommer: 
—,i halbjahr. Vortrag des Berufskameraden Siele 
über „Der Wirtſchaftsraum von morgen“. 

Die Mitgliederverſammlungen der Ortsgruppen Schwien— 
tochlowitz, Friedenshütte, Laurahütte, Tichau und Schoppinitz, 
werden noch durch beſondere Rundſchreiben bekannt gegeben. 
Vorausſichtlich wird in einzelnen Ortsgruppen Bezirksvorſteher 
Wuſtmann über ein zeitgemäßes Thema ſprechen. Näheres 
wird noch bekannt gegeben. 


Deutſcher Handels⸗ u. Induſtrieangeſtellten⸗Verband 


Bielitz. 
Freita abends 8 Uhr im Schülerheim Nordmark Mit- 
25 Mat gliederverſammlung. Kollege K. ſpricht über 
— ti „praäktiſche Beilpiele aus dem neuen Sozial» 


verſicherungsgeſetz. 


Nachruf! 
Im Monat April ds. Js. verſtarben nach 
ſchwerer Krankheit unſere jungen Freunde und 
Berufskameraden 


Werner Lange 


im Alter von 20 Jahren 


Heinrich Waletzek 


im Alter von 22 Jahren 


Sehr früh mußten beide Arbeitskameraden von uns ſcheiden. 
Sie werden uns in ſteter Erinnerung bleiben. 
Kattowitz, im April 1934. 


Der Hauptvorſtand. Die Ortsgruppe Kattowitz. 
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